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Feindlaudung im Raum Toulon - Cannes
Neuer Großangriff des Feindes südlich und südöstlich Caen

DNV Aus dem Führerhauptquartier , 18 . August.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Südöstlich und südlich Caen ist der Feind nunmehr erneut

mit starker Artillerie - und Panzeruntersttttzung zum Groß¬
angriff angetreten, um den im Raum nördlich Carrouges
stehenden amerikanischen Verbänden, die durch unseren Gegen¬
angriff gestern in die Abwehr gedrängt wurden , entgegenzn-
ftotzen. Nach erbitterten Kämpfen gelang es dem Feind an
einigen Abschnitten , in unsere Front Anzudringen. Gegen¬
angriffe brachten ihn zum Stehen . 40 feindliche Panzer wurden
abgeschossen.

Im Kampfraum von Brest wurden örtliche Angriffe des
Gegners abgewiesen und erneute Bereitstellungen durch zusam-
mengesatztes Artillerieseuer zerschlagen.

Die Besatzungen von St . Malo und Dinar- behaupteten
ihre Stützpunkte gegen den erneut mit überlegenen Kräften au-
greisenden Feind. Das Fort de la Barde ging nach helden¬
haften Widerstand seiner zusammengeschmolzeuen Besatzung in
den Abendstunden verloren.

Nachdem der Feind in de» letzten Tage» seine Luftangriffe
gegen Verteidigungsanlagen und Verkehrsverbindungenim s ii d-
französischen Küstenraum wesentlich verstärkt hatte,
landete er in den frühen Morgenstunden des heutigen Tages
im Raum Toulon —Cannes. Unsere Kustenverteidigung
steht im Kamps - mit den feindlichen Landungstruppen.

Marineslakbatterien und Sicherungssahrzeuge schossen über
west- und südsranzösischen Küstengewässern 3Ü feindliche Flug¬
zeuge ab.

Sm französischen Hinterland wurden 2K Terroristen im Kampf
»iedergemacht.

Das Vergeljungsseuer aus London dauert am.
Ln Italien verlies der Tag bei geringer örtlicher Kamps-

tätigkeit ohne besondere Ereignisse.
2m Karpatenvorland kam es gestern nur zu örtlichen

Kampfhandlungen. Im Verlauf der noch anhaltenden Kämpf«
westlich Baranow wurden gestern allein im Bereich eines
Armeekorps 51 feindliche Panzer abgeschossen.

Südwestlich Warka griffen die Bolschewisten mit mehrere»
Schützendivisionen an. Auch hier sind die Kämpfe noch in vollem
Gange.

Lu Litauen warfen unsere Grenadiere, unterstützt von Pan¬
zern und Sturmgeschütz ««, bei Raseinen die Bolschewisten aus
einer Einbruchsstelle der letzten Tage. 63 feindliche Panzer und
18 Geschütze wurden vernichtet.

Ln Estland scheiterte« wiederholte Angriffe dsr Sowjets
bei Modohn. Im Einbrnchsraum südwestlich des Pleskauer Sees
konnten die Bolschewisten trotz sehr starke« Kräfteeinsatzes gegen
nnsere zäh und verbisse» kämpfenden Truppen nur geringfügig
Bode« gewinnen. Schlachtfliegerverbände unterstützten die Ab¬
wehrkämpfe und fügten dem Feind hohe Menschen - und Ma¬
terialverluste zu.

Durch die Angriffe feindlicher Bomberverbände entstanden
gestern Schäden in Mannheim , Ludwige n, Trier
«nd Kaiserslautern. Die Bevölkerung h . lnste. Der
Dom von Trier wurde schwer getroffen.

Ln der Nacht warfen feindliche Flugzeuge Bomben auf Ber¬
lin und im rheinisch-westfälischen Gebiet, lieber dem Reichs¬
gebiet und de» besetzten Westgebietek verlor der Feind gestern
22 Flugzeuge.

Mit dem Eichenlaub mit Schwertern ausgezeichnet
DNV Führerhauptquartier , 16. Aug . Der Führer verlieh am

11 . August d-as Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Generalleutnant Walter Fries, Kom¬
mandeur der hessisch - thüringischen 29 . Panzergrenadier -Division,
als 87. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Generalleutnant Fries hat das Ritterkreuz bereits zu Beginn
des Feldzuges gegen die Sowjetunion erhalten für seinen An¬
teil an der raschen Einnahme von Pleskau.

Aufklärer über Ostpreußens Vorfeld
Drei Tage paufeulos im Angriff — Spähtrupps zerschlagen sowjetische Bataillone

Von Kriegsberichter Otto Königsberger
DNV . . ., 14 . August. (PK ^> Der Kampf ist nicht leicht ge¬

worden, seit man die Heimat so nahe im Rücken weiß . Mn»
spürt ihre Hilfe , große Stellungsbauten ziehen sich durch Ost¬
preußens Vorfeld , die Zeichen der heimatlichen Ordnung strecken
sich ins fremde Land , aber hinter den Soldaten steht die Last
ungezählter erbitterter Kampftage und vor ihnen stehen, trotz
aller Verluste , die er hinnehmen mußte , immer wieder neu«
Masten des Feindes . Zornig , verbissen geht das Ringen um das
Vorfeld der Heimat , immer wieder wird der Gegner , der sich!
dem Durchbruch nahe glaubte , aufgehalten , zurückgedrängt.

Es ist auch hier der Grenadier , an dem alles hängt . „Zu¬
schlägen, den Gegner zersprengen, den schwersten Druck abwen -'
den"

, sagte dieser der Aufklärungsabteilung , von deren Kampf
zu erzählen ist . „Das können wir , aber halten , das müssen dann
doch immer wieder die ErenadieHe.

"
Aber die Männer im Schützenloch , die Männer im Graben

wissen, wie ihnen die Kameraden von der schnellen Waffe
helfen . Als wir sie anmarschieren sehen , den dröhnenden , staub¬
wirbelnden Lindwurm aus Eisen und Waffen , da sagte einer
der Grenadiere am Straßenrand : „Gott sei Dank, die Feuer¬
wehr !"

Das Landserwort ist die schönste Anerkennung für eine unse¬
rer Aufklärungsabteilungen, die hier im Raum«
zwischen Mele und Ostpreußens Grenze kämpft. Scharf un-
schmal sind die Gesichter der Männer in diesen Tagen geworden,
sie wissen nicht mehr, was Schlaf heißt , von Schwerpunkt zu
Schwerpunkt geworfen, wiederholt sich der Rhythmus ihres Ein¬
satzes : Kämpfen — munitionieren — marschieren — kämpfe«.

Aus dem Marsch heraus werden sie bei E . in den Kamps
geworfen, wo dem Gegner ein Einbruch gelungen ist . Nach kurzer
Bereitstellung rollen die Schützenpanzerwagen an den Feind.
Sumpf sperrt ihren Weg , was durchkommt, rollt weiter . Sie
rollen auf eine Höhe, Feuer aller Waffen , darunter viel Pah
gegen die sie auch ihre leichte Panzerung nicht schützen kann;
schlägt ihnen entgegen, ein T 34 steht im Gelände , sie greif«»
trotzdem an , überrollen die feindliche Pak , schlagen mitten i»
die Waffenmassen des Feindes , zerschlagen eines seiner Infan¬
terie -Regimenter . Die Grenadiere aber haben wieder Luft be¬
kommen . Tanken — munitionieren — marschieren, die Ab¬
teilung rollt wieder zu einem neuen Schwerpunkt der Abwehr¬
schlacht.

Der Feind ist eingebrochen. Im Waldgelände rollt der Späh¬
trupp vor . Vier Panzerspähwagen , lange , schnittige Wagen mit
der weittragenden Kanone . Sie winden sich durch den Wald an
den Rand des Einbruches . Da sehen sie das bolschewistisch«
Bataillon im Angriff . Ruhig , gelassen bringt der Führer des
Spähtrupps seine Panzerspähwagen in beste Schutzstellung. Dan«
schlagen die Granaten in die Rudel der Feinde , zersprengen sie,
treiben sie zurück, und die Grenadiere , die, in kleinen Wider¬
standsnestern zusammengeballt, dem weit überlegenen Gegner

nachgeben mutzten, gehen wieder von neuem zum Angriff vor.
Die Aufklärer lauern an allen Wegen des Feindes . Bei Tag,

in der Nacht. Zwei Panzerspähwagen stehen und warten . Sie
sehen im letzten Abendlicht - en Feind in Stärke von zwei Kom¬
panien Vorgehen. Das Feuer der Kanonen schlägt hinein und
wirft sie zurück. Auf dem Abteilungsgefechtsstand sitzt die Kom¬
mandeur . Die Meldungen laufen , Zettel an Zettel , nach allen
Seiten tastet und schlägt die Abteilung , als die Meldung kommt:
„Es geht nicht weiter — Sumpf "

, befiehlt er kurz : „Absitzen —
angreifen !"

Da werden die Schnellbewajfneten wieder zu Grenadieren m»d
- kämpfen an der Seite der Kameraden . Aber es gibt immer Licht,

wo sie kommen.
Sich zur Truppe zurück durchgeschlagen

DNV Berlin , 14. Aug . Dem 27jährigen Artilleriehauptmann
Werner Kraatz aus Viberteich , Kreis Wsststernberg , gelang es,
nachdem er Ende Juni bei Witebsk von seiner Abteilung ab-
tzesperrt wurde , sich bis zu den deutschen Linien zurü ^ durch¬
zuschlagen. 47 Tage war er allein unterwegs , ständig in Gefahr,
von den Sowjets aufgegriffeil zu werden . Er ernährte sich von
Kräutern , Wurzeln sowie Körnern und legte dabei einen Futz-
marsch von rund 700 Kilometer zurück . Allein sein eiserne«
Wille zum Durchhalten befähigte ihn zu dieser einmaligen kör¬
perlichen und seelischen Leistung. Hauptmann Kraatz hat sich
sofort wieder der kämpfenden Truppe zur Verfügung gestellt.

Allein zwei T 34 avgeschossen
DNV Berlin , 14. Aug . Während des Hin und Her der keWsr

Kämpfe im Raum von Raseinen in Litauen sah sich der Unter¬
offizier Hojer in einem schlesischen Artillerie -Regiment plötzlich
als einziger Ueberlebender an seinem Geschütz feindlichen Pmv-
zern gegenüber . Da das Geschütz in Ordnung und Munition vor¬
handen war , schoß der kaltblütige Schlesier auf kiUze^ Ent¬
fernung zwei bolschewistische Panzer vom Typ T S4 rnsamm» .

Abgesprungener kanadischer Fliegerosfizier entdeckt
DNV Berlin , 14. Aug . Nach einem Tagesangriff anglo-

iamerikanischer Terrorbomber auf das norddeutsche Küstengebiet
pmrde in der Umgebung des Dorfes Minsen -Osteraltendeich beob-

' achtet, daß aus einem getroffenen Flugzeug die Besatzung mit
Fallschirm absprang Nach gründlicher Durchsuchung des Ge¬
ländes wurde am späten Abend einer der Luftgangstrr entdeckt
und festgenommen. Vier Tage später kam der 18jährige Hitler-
junge Volker Ariens zu seinem Vater gelaufen und berichtete,
daß er soeben in einem Getreidefeld eine verdächtige Person be¬
merkt habe . Die Landwacht des Torfes wurde alarmiert . Sie
umstellte das Feld und nahm den Fremden fest . Es stellte sich
heraus , daß es sich um einen kanadischen

'
Fliegcr .- sfizicr Handel ; .',

der vor vier Tagen abgc 'prungen war u :a>- sich die . am; in dem
Getreidefeld verborge .: li . i : .

Zwischen zwei Kriegsphasen
Mehr als zwei Monate sind nunmehr seit jenem denkwür¬

digen 6. Juni vergangen , der als Beginn des furiosen Ansturmes;
auf Europa in die Geschichte eingehsn wird . Ein Rückblick aust
die hinter uns liegenden Wochen härtester Anspannung kann!
jedoch nur dann einen Sinn haben , wenn die Kriegslage ach
allen Fronten einer Betrachtung unterzogen wird . Unter dem
Begriff Invasion ist daher nicht nur die Kraftanstrengung im!
Westen zu verstehen, denn der Krieg wird überall dort geführt^
wo gekämpft wird ; deshalb muß der Kampf an allen dreü
Fronten und im fernöstlichen Raum in einem militärisches
und politischen Zusammenhang gesehen werden . Die Wahl des!
entscheidenden Kriegsschauplatzes ist — ob rn Ost oder West —
von dem notwendigen Ausmaß der Vernichtung abhängig , dis
den tödlichen Schlag gegen unsere Feinde ermöglicht.

Die deutsche Führung ist sich stets darüber im klaren ge¬
wesen, welche Möglichkeiten für die Entscheidung bestanden . Dc»
die Koalition der Feinde ein Zweckbündnis darstellt , ohne dag
die Bündnispartner ihre imperialistischen Sonderziele aufzn-i
geben gewillt sind , so besitzt die Invasion für jeden der Ve-f
teiligten eine andere Wertung . Daß die Offensive im Osten,'
Süden und Westen zur gleichen Zeit begann , zeigt deutlich auch
die Schwäche auf , deren sich Churchill, Roosevelt und Stalin be¬
wußt sind . Adolf Hitler hat es daher in der Hand , die eigene»
Kräfte dort einzusetzen , wo er die Entscheidung erzwingen kann!
und nach kühler Ueberleguug die größte Gefahr liegen mutz . Dis
militärische Führung konnte daher nur die Einheit des
Kriegsgeschehens als Matzstab für die Notwendigkeit!
eigener Entschlüsse ansehen . Der Ablauf der Invasion hat di«
Rechtfertigung auch schwerer Entschlüsse im Hinblick auf dis
militärische Lage im Osten vollauf ergeben . Wenn dabei Er¬
folge der Sowjets in Kauf genommen wurden , so wissen wir
zuversichtlich , daß unsere Führung diese Eefahrenpunkte im Ein¬
satz der ganzen Volkskraft zu überwinden verstehen wird , auch
wenn den Sowjets Erfolge nicht abgefprochen werden können,
die in ihren Ausmaßen gefährlich wurden.

Für die Entscheidung des Jnvasionsbeginnes müssen aber noch
andere lleberlegungen herangezogeu werden . Auch Churchill und
Roosevelt führen einen Mehrfrontenkrieg . Die Entwicklung im
Pazifik und in Indien zwingt zum stärksten Einsatz in Ästen.
Der Vormarsch der Japaner in Tschungking-China und die aus¬
bleibende Unterstützung für Tschiangkajschek sowie die Kämpf«
in Indien lassen erkennen, daß der Zusammenbruch Tschiang-
kaischeks die große drohende Offensive Japans gegen Indien be¬
deuten würde . Der Aufmarsch riesiger amerikanischer Seestreit¬
kräfte gegen die Marianen -Jnseln mutz daher auch im Zusam¬
menhang mit den Landoperationen der Japaner gesehen werden;

Die notwendige Zersplitterung der gegnerischen Streitkräfös
läßt ihren Wunsch nach schneller Beendigung oes Krieges auj
den europäischen Kriegsschauplätzen verständlich erscheinen . Hin¬
zu kommen die politischen Kraftströme in den USA ., die sich
gerade zu den bevorstehenden Wahlen der militärischen Erfolg«
bzw . Mißerfolge bedienen werden . Die Invasion stellt daher den
erwarteten Höhepunkt des Krieges dar . Ihr Ablauf
läßt zur Zeit folgendes erkennen:

Weder die Engländer noch Amerikaner haben ein neues
Rezept gefunden, um den Krieg zu führen . Sie setzen auf ihr«
Materialüberlegenheit und führen die Invasion unter
Einsatz vor allen Dingen ihrer Luftwaffenverbände , ohne irgend¬
welche Schonung ihrer Truppen durch . Da die auf den Schlacht¬
feldern geopferten Soldaten lediglich als Kanonenfutter be¬
wertet werden , die von dem lleberflutz der nach dem Kriegs
vorausgesagten Arbeitslosenheere abzuzieheu sind , spielen dis
Opfer für die Plntokraten solange keine Rolle , als noch ge¬
nügend Menschenreserven zur Verfügung stehen . Da Mont»
gomery immer stärker auf seine Reserven zurückgreifen mutzj
tritt nunmehr in den Berechnungen der anglo -amerikanische»
Kriegführung ein Zustand ein , der mit fortschreitender Entwick¬
lung der neuen deutschen Waffentechnik sich gegen die Strategen
der englisch - amerikanischen Kriegführung richtet.

Es unterliegt keinem Zweifel , daß diese Berechnungen durch
die hervorragende deutsche Abrbehr über den Haufen ge¬
worfen worden sind . Die noch in Südengland befindliche Arme«
war zweifelsohne für ein zweites Landungsunternehmen be¬
stimmt, das längst begonnen werden sollte. Der Einsatz von
V 1 hat nicht nur einen moralischen schweren Einbruch für
unsere Feinde bedeutet, er hat darüber hinaus militärisch zu
Auswirkungen geführt , über die eine spätere Zeit vollkomMtzneu
Aufschluß geben wird . Die Verzögerung im Ablauf der Opera¬
tionen ist ein Zeitgewinn , der die Bereitstellung neuer Waffen
in dem von der Führung als geeignet erscheinenden Zeitpunkt
möglich macht. Damit ist das Gesetz der Handels in der Füh¬
rung der Initiative weitgehend auf die Deutschen über-
gegangen.

War im Osten der in den ersten Jahren erzielte Raum¬
gewinn die Voraussetzung unserer defensiven Kriegführung , di«
es uns ermöglichte, die für den Westen notwendigen Truppen
herauszuzieheu , so bietet uns die hervorragende Verteidigung in
der Normandie und das dadurch notwendig gewordene, immer
weitergehende Rückgreifen auf die englischen und amerikanischen
Reserven die Mittel , um die Lage im Osten wieder zu stabüA
sieren. Wohl sind die Einbußen unerwünscht , sie sind aber ebens«
wenig kriegsentscheidend wie die defensive Verteidigung in Jt«
lien . Sicherlich richten die Anglo -Amerikaner alle Kraftänftrcm
gungen darauf aus , im Westen einen Durchbruch zu erziele«;
Andererseits überschätzen die Sowjets die Bedeutung ihrer E»
folge, da wir dort , wo uns die Möglichkeit gegeben ist . nur!
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Schwere blutige Verluste der Kanadier bei Caen
DNV Berlin , 15 . Aug . Durch das kllare Sommerweiter be¬

günstigt, herrschte an allen Abschnitten der Jnvasionsfront
äußerst rege feindliche Fliegertätigkeit . Besonders schwere Luft¬
angriffe gingen beiderseits der Orne uitd im Raum nördlichAlencon nieder , woraus zu erkennen ist, dag der Gegner seine
Operationen zur Abschnürung unserer Front zwischen Vire und
Orne mit allem ihm zu Gebote stehenden Mitteln fortsetzen will.

Die heftigen feindlichen Luftangriffe behinderten die eigenen
Operationen . An entscheidenden Punkten kamen jedoch immer
wieder Gegenangriffe in Gang , die zur Klärung führten . Be¬
sonders starke Infanterie und Panzerangriffe seit Sonnabend
und mit verstärkter Wucht seit Montagmittag im Abschnitt s ü d-
lich Caen . Die Kanadier versuchten ohne Rücksicht aus
schwere Verluste in breiter Front unsere Linien nach Süden
und Südosten zu durchstoßen . Sie stürmten im Schutz dichterNebelwände fortgesetzt an . Hierbei wurden unmittelbar an der
Straße Caen—Falaise 30 von 86 angreifenden Panzern ver¬
nichtet. Unter hohen Verlusten kounre der Feind einige Ein¬
brüche erzielen, doch bestand sein gesamter Bodengewinn nur
aus einem 2—3 Kilometer tiefen völlig verwüsteten Gelände-
streifen. 2n den Abendstunden des Montags setzten die Kana¬
dier ihren Angriff entlang der Strafe nach Falaise fort . Erbit-
teterte Kämpfe sind dort noch im Gange.

Westlich der Orne versuchten Teile der 2 . britischen Ar¬
mee , sich dem Angriff anzuschließen. Sie erzielten jedoch lediglicheinen einzigen, rasch abgeriegelten Einbruch . 2m Rau -m südöst¬
lich Vire stieß der Feind aus seinen am Vortage erzielten Ein¬
brüchen in den gleichen Richtungen weiter vor . Da er gleichzei¬tig auch nördlich Alencon scharf aus unsere Riege-lstellunge«drückte , setzten sich unsere Truppen , die ihre Bewegungen durch
fortgesetzte energische Gegenstöße sicherten , in den westlichenTeilen des Frontvorsprrmys von Mortain ab . Sie verhin¬derten dadurch das Zerreißen unserer Front und bauten statt
dessen an den entscheidenden Abschnitten starke Sperren zurSicherung der Flanken auf . Weitere Versuche der Nordameri-

täner im Raum von Alencon nach Nordosten Boden zu gewin¬nen. scheitern durch eigene Panzerstöße gegen die rückwärtigenVerbindungen der feindlichen Angiffsspitzen.
2m Raum Le Mans hielt sich der Gegner weiter zurück.Seine auf das Südufer der Loire vorgeschobene Aufklärungmußte sich vor unseren Gegenmaßnahmen auf das Nordufer

zuückziehen , das der Gegner zur Zeit durch Feldbefestigungen
zu sichern versucht.

2n der Bretagne führten die Nordamerikaner eine Reiheschwerer Angriffe gegen St . Malo und Brest , während sie sichbei Lorient und St . Nazaire verhältnismäßig ruhig verhiel¬ten . Oestlich St . Malo konzentrierten sie ihre Anstrengungendarauf , die Marinestützpunkte , die bishör an der Abwehr der
feindlichen Angriffe erheblich Anteil hatten , zu zerschlagen . So
gingen im Laufe des Nachmittags acht schwere Luftangriffe aufdas Fort de la Varde nieder . 2n den Abendstunden griffdann der Feind mit Infanterie und Panzern nach nochmali¬
gem heftigem Trommelfeuer an und kam bis an die Trüm¬
mer des Forts heran . Aber noch in der Nacht standen die hel¬denhaften Verteidiger in' verbissenen Nahkämpfen gegen den
vorgedrungenen Feind.

Westllich der Rance erneuerten die Amerikaner ihre Angriffe
gegen Dinard. Es gelang ihnen zwar , unsere Kampfgruppenetwas zurückzudrängen, doch blieb die Stadt selbst fest in un¬serer Hand . Die gegen den Stadtkern voO St . Malo geführten
Angriffe der Nordamerikaner brachen dagegen ebenso , wie die
von Norden her gegen Brest angesetzten Panzerstöße in deut¬
schem Feuer zusammen.

Die Härte der gegenwärtigen Kämpfe in der Normandie undin der Bretagne spiegelt sich in der hohen Zahl abgeschossener
feindlicher Panzer wider . 2n den letzten vier Tagen wurden
von unseren Truppen an der 2nvasionsfront weit über 306 bri-
tisch-n ^amerikanische Panzer und Panzerspähwagen erbeutet
oder vernichtet und Wer SO Geschütze aller Kaliber außer Ge¬
fecht gesetzt.

Der Invasionskrieg von drübenher gesehen

mit einer Faust kämpfen, im übrigen aber das Heft in der
Hand behalten , um die im Westen angestrebte Entscheidung fürund zu gewinnen.

2n diesem Augenblick bedeutet V 1 mehr als eine neue Waffe.Sie charakterisiert die geglückten Anstrengungen der deutsche«
Rüstung , die bisher beschrittensn Wege der Waffentechnik zu
verlassen, um die zur Zeit noch bestehende Materialüberlegenheit
Zu überwinden . Es ist an maßgeblicher Stelle kein Zweifel dar¬
über gelassen worden, daß dieses Ziel erreicht werden wird und
nicht abgestoppt werden kann. Die Materialersparnis , die An-
rvendungsmöglichkeit von V 1 bei jedem Wetter , die Freistel¬
lung von Flugzeugführern und Besatzungen für andere Auf¬
gaben , sind nur einige Kennzeichen jener Entwicklung, die mit
!V 1 erst ihren Anfang genommen hat . Die Zukunft wird er-
weisen , daß die militärische Lage des Reiches in ein neues
Stadium von kriegsentscheidender Bedeutung getreten ist.Was mit V 1 begann und mit weiteren Vergeltungswaffen im

pachten Augenblick fortgesetzt werden wird , ist als krönende
Tat deutscher Erfinder in der Zeit entwickelt worden, in der
unsere Truppen defensiv kämpften, weil Adolf Hitler Menschen,d . h. kosthares deutsches Blut , zu erhalten suchte. Die schwere
Einbuße , die Deutschland insbesondere im Osten erlitt , mußtelm Hinblick aus die neue Phase des Krieges hingenommen wer¬den . Es kann dabei nicht übersehen werden, daß das Gesetz desHandelns nicht ausschließlich bei uns liegen kann. Der Gegnerhak dutch die ihm zur Verfügung stehende Wahl der Schwer¬punktbildung und durch die Bereitschaft zu größten Blutopfernverschiedene Krisen für uns erzeugt, die aber von der deutschenFührung hervorragend bereinigt werden konnten.So wird auch die Lage im Osten nach unserer festen Ueber-
zeugung gemeistert werden , auch wenn die Sowjets alles daran¬
setzen, um ihren Vormarsch weiter zu führen . Die Gefahr er¬kennen, heißt gleichzeitig letzte Kräfte aufrufen und einsetzen.Das deutsche Volk wird sich daher keiner irgendwie geartetenBelastung entziehen, wenn durch sie die Waage des Sieges sichzu uns neigt . Jeder Deutsche weiß, daß dieser Krieg gnadenlosIst, es gibt in ihm kein Unentschieden, sondern nur den totalenSieg oder die totale Niederlage . Diese Feststellung treffen , heißt-gleichzeitig den Standort bestimmen, der für jeden deutschenMenschen, Mann , Frau und Kind , die Schicksalslosung darstellt.2n unserem festen Vertrauen auf die Führung sehen wir der
Entscheidung des Krieges entgegen . Es wird die Zeit nahen,rn der die Materialüberlegenheit unserer Gegner überwundenwerden kann. Damit tritt die Phase der Kriegsentwicklung ein,für die unsere Techniker und Wissenschaftler Jahr und Tag ge¬arbeitet haben , und es muß sich dann erweisen, ob unsere Eeg-« er in der Lage sein werden , die Schläge auszuhalten , die fürsie bestimmt sind . Deutschland und seine Verbündeten

'
kämpfenfür eine neue Ordnungsidee . Dieses Zeitalter , das durch den

Weltanschauungskrieg unserer Tage gekennzeichnet wird , be¬deutet gleichzeitig die Einleitung eines neuen politischen Den¬kens . Bestimmend sied erstmalig die Dimensionen der Eroß-räume und die Anerkennung einer Schicksalsgebundenheit.Das Rad der Geschichte dreht sich in der Zeitspanne , die wirerleben , um ein großes Stück weiter . Wir sind davon überzeugt,daß die neue Epoche von den gestaltenden Gesetzen unserer
nationalsozialistischen Weltanschauung bestimmt werden wird.

W . Reher.
Deutsche Heimkehrer in Lissabon eingetroffen

DNV Lissabon, 15. Aug . 2m Rahmen des deutsch -argentinischen
Diplomatenaustausches ist am Sonntag mit der „Cabode Burna ^
Esperanza " der erste Transport von Mitgliedern der ehemaligen
deutschen Bertretungsbehörden in Argentinien in Lissabon ein-
Hetroffen. Die deutschen Heimkehrer wurden bei ihrer Ankunft
vom deutschen Gesandten von Hüne im Namen des Reichsaußen¬
ministers begrüßt . Der Rest der deutschen Austauschgruppe wird ,
sin den nächsten Tagen mit dem argentinischen Schiff „Rio !
Vachal" gleichfalls in Lissabon ankommen.

Einberufung des japanischen Reichstags
DNB Tokio, 15. Aug . (Oad .) In der letzten Kabinetissitzung >

am Dienstag wurde beschlossen, d ?n Reichstag zu einer außer¬
ordentlichen Sitzung einzuberufen . Fremierminister Koiso er¬
stattete darüber am gleichen Tage dem Tenno Bericht. Der Zeit¬
punkt für den Zusammentritt des Reichstages wird in den
nächsten Tagen festgelegt werden . Man nimmt an , daß bereits
das erste Septemberdrittel gewählt werden wird . Wie üblich,
soll der Premierminister einen allgemeinen Lagebericht abgeben.
Ebenso werden der Kriegsminister , der Marineminister und der
Außenminister sprechen.

Von / / -Kriegsberichter Günther Honolka, / / -PK.
NSK Der Krieg hat, für alle unmittelbar Beteiligten an

den Fronten immer ein eindeutiges Gesicht. Das war immer so,
und vielleicht ist es auch oft gut so gewesen . Der Soldat hat
seinen Befehl , er kennt seinen Abschnitt, oftmals nur wenig von
dem , was rechts und links darüber hinausgeht . Dafür aber
kennt er diesen Sektor der Front , der sein und seiner Männer
Operationsgebiet ist, auch ganz genau , hat sich ihn hundertmal
auf der Karte und in der Natur eingeprägt und alle seine
Sinne mit den Möglichkeiten und Gefühlen dieses Frontab¬
schnittes vertraut gemacht . Das andere überläßt der Soldat den
höheren Instanzen , denen naturgemäß auch sein Vertrauen ge¬
hören muß.

So gibt es nur selten Fälle , wo uns vergönnt ist, auch einmal
einen Blick hinter diese Kulisse zu werfen . Meist erfahren wir
erst nach einem Gegenstoß, in dem der Feind geworfen wurde,
etwas von dessen Front , von seinen Waffen und Kampfgepflogrn-
heiten . Das ist es aber nicht , was uns in erster Linie interessiert.Viel wichtiger ist es schon , einmal mit eigenen Ohren zu hören,
wie sie drüben über Kampf und Krieg denken , wie sie uns
innerlich gegenübcrstehen, wie die Wirkungen unserer Waf¬
fen sind.

Die Gelegenheiten eines solchen Einblickes sind hier an der
Invasionsfront besonders rar . Der Feind hat seine kämpfenden
Verbände mit einer bis ins kleinste gehenden Sorgfalt entweder
falsch informiert oder unter den schlimmsten Drohungen und Vor¬
stellungen zum Schweigen angehalten . Und doch kommt es immer
wieder vor , daß Männer , Soldaten und Offiziere des Feindes,
die in Gefangenschaft geraten , von dem eben Erlebten so er¬
schüttert und zerbrochen sind , daß sie aus sich herausgehen . Das
Grauen der Schlacht hat schon so manchem die Zunge gelöst und
seinen Bericht wie etwas Naturgewaltiges aus ihm Hervor¬
brechen lassen . Dann sehen wir über unsere Deckungslöcher hin¬
weg, über das Niemandsland und können für eine Zeitspanneden Krieg von der anderen Seite her verfolgen/

Den Leutnant Cedric Theodore G . aus Saint John , New

Brunswick in Kanada , hatten die rctzten Stunden so zermürbt,
daß er, als ihn unsere Männer im Schutze der eigenen Panzer
nach hinten geführt hatten , zusammcnbrach. Eine ganze Weile
saß er zusammengehockt auf dem staubigen Straßenrand , den
Kopf, der ihm tief zwischen die Knie gesunken war , von einem
trockenen Schluchzen geschüttelt. Und als er dann aufblickte , mit
einem leeren Ausdruck in den Augen , da wußten wir , daß ihn
keiner zum Sprechen ausfordern mußte . Ganz von selbst begann
er , und was sich aus seinen trockenen , abgehackten Sätzen zu¬
sammenbaute, das war eines jener Bilder , die uns hier herübenklar und unverzerrt den Krieg zeigen, wie er in der Perspektiveder anderen Seite anssieht.

Wir haben uns an die mit unerhörtem Materialaufwand ge¬
führten Artillerie -Ueberfälle, die - sozusagen das tägliche Brot
dieser Front sind , gewöhnt, gewöhnen müssen . Es war oft nur
sehr sanier zu ertragen , man mußte immer und immer wieder
die Zähne zusammenbeißen, wenn die Todessinger der Artillerie
den Boden rings um die Stellungen zerwühlten . Aber es wurde
alles doch leichter erträglich , als wir nun aus dem Mund des
Kanadiers vernahmen , wie unsere eigene Artillerie denen drüben
das alles mit Zins und Zinseszinsen heimzahlt , was wir hier
Lberstehen müssen!

„Es war die Hölle"
, berichtete Leutnant Cedric Theodore E .,und wir wußten gleich , daß er von den lleberfällen unserer

schweren Waffen sprach , mit denen die festgestellten Zusammen-
> Ziehungen und Angriffsvorbereitunzen des Gegners sofort quit-
s tiert worden waren . „Wir lagen unglücklicherweise gerade eng

zusammengedrängt , massiert. Dazwischen hinein schlugen die
Granaten . Die Männer , die sich — in Erwartung , daß es
ohnedies gleich weiterging — , nur flache Mulden in den stein¬harten Boden gescharrt hatten , sprangen nun , verzweifelt vor
Todesangst, hoch und versuchten zu den anderen , die in der
glücklichen Lage waren , tiefere Schützenlöcher zu haben , noch
hineinzugelangen . Die aber wehrten sich meist . . . Es war
furchtbar .

"
Er verstummte und schloß für eine Zeit die Augen, und keiner

i
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Vertauschte Welten.
Vom Schicksal eitler Männer und kluger Frauen.

-Von Frank Vogl.
Stärke und Klugheit gelten von altersher als die ersten

Eigenschaften des Mannes , Tugend und Schönheit als die der
Frau . In den letzten Jahrhunderten mag sich mit fort¬
schreitender Zivilisation das Gewicht auf die Klugheit bzw.
die Schönheit verlagert haben . Natürlich will diese Typisierung
nicht so weit gehen, daß eine Frau dumm und ein Mann
häßlich zu sein braucht . Eine gewisse Menge der Eigenschaften
des anderen Geschlechts sind dem Mann wie der Frau zu¬
gestanden , ohne daß darin etwas Ungewöhnliches erblickt wird.
Ueberschreitet das Schöpfungsspiel der Natur aber die Grenze,
so merkt die Mitwelt auf.

Der Geck von Olympia.
Das gilt vor allem von den eitlen Männern , die sich

übrigens in der Weltgeschichte weit weniger gut ausnehmen
als die klugen Frauen . Ein bekanntes Beispiel ist der GriecheAlkibiades . Es ist mit seiner Eitelkeit aus Geltungsbedürfnis
über die Jahrtausende hinweg nicht nur berühmt (oder be¬
rüchtigt ) geblieben , sondern wird oft gar als Muster dieses
Männertyps genommen . Die Eitelkeit diente bei Alkibiades
als LZorspann seines politischen Ehrgeizes . Einmal schickte er,
«m von sich reden zu machen, sieben Wagen zu den Olym¬
pischen Spielen . Sie waren mit den kostbarsten Vollblut¬
pferden bespannt , und Alkibiades erzielte den sensationellen
Erfolg , daß drei davon preisgekrönt wurden . Das erregte
natürlich Aufsehen und verbreitete seinen Namen im Volke.
Auch durch die Veranstaltung von Wettkämpfen und anderen
öffentlichen Festen , die er sich gern etwas kosten ließ , versuchteer, sich einen Namen zu machen. Den Höhepunkt seiner
geckenhaften Gefallsucht bildet die bekannte Anekdote um seinen
Hund , für deren Wahrheit sich dre Hrstoriker allerdings nicht
verbürgen . Alkibiades hatte sich einen der schönsten, rein¬
rassigen und auf vielen Ausstellungen mit Preisen ausgezeich¬neten Hund gekauft. Mit ihm ging er in Athen spazieren , bis
jedermann das schöne Paar kannte . Als das edle Tier
genügend aufgefallen war , verstümmelte er seinen Schwanzund beraubte es damit seines vielgerühmten Aussehens.

Es werden auch noch andere Fälle aus dem Leben des
Alkibiades berichtet , in denen sich die Eitelkeit mit Zügellosig¬
keit und Gewalt Paarte . Der Zynismus ist fast immer eine

Begleiterscheinung männlicher Eitelkeit gewesen, freilich nicht !
immer in so ausschweifender Form wie bei dem eitlen ,
Griechen . Man berichtet , daß er einen geschätzten Athener
Maler , weil er sein Haus nicht ausstatten wollte , kurzerhand
darin gefangensetzen ließ und damit , wenn nicht den gewünsch¬
ten Erfolg , so doch wieder eine neue Sensation erzielte . Nach
vielfachem politischen Verrat fand das ehrgeizige Leben des
Alkibiades ein entsprechendes gewaltsames Ende . Er wurde
in Phrygien , in der Emigration , von seinem Gastgeber hinter¬
rücks iHit Pfeilen ermordet.

Die Feindin Napoleons.
Die klugen. Frauen der Weltgeschichte dagegen haben fast

aäe ein erfolgreiches und bis zum Ende unangefochtenes
Leven geführt . Anscheinend fügt sich die Ungewöhnlichkeit
ihres Charakters also reibungsloser in den Gang der Welt
hinein . Man denke nur , welchen Gefahren Frau von Stael
als Gegnerin Napoleons in einer wild bewegten Zeit aus¬
gesetzt war und wie hemmungslos sie sich der Triebhaftigkeit
ihrer leidenschaftlichen Klugheit hingab ! Auch George Sand

! war von recht männlichem Geiste, was am besten ihre weichen,
! etwas femininen Liebhaber Friedrich Chopin und Alfred
! de Muffet zeigen — falls man die Aeußerlichkeiten ihrer
i Lebensführung nicht für überzeugend nehmen will . Trotzdem j
! vollendete sie ihr Erdendasein ohne ernsthafte Erschütterungen
i und erntete dabei sogar Ruhm und Erfolg . Besonders männ-
! sich erscheint uns eine Frau dann , wenn sie sich die Politik
! zum Interessengebiet wählt . Obwohl der Film der Meinung
j ist , daß Frauen „bessere Diplomaten " seien, sind die Beispiele
! dafür bis auf den Tag Ausnahmen geblieben . Die Beein-
i flussung der französischen Könige durch ihre Maitressen , etwa
j die Maintenon und die Pompadur . ist ein schwieriges Grenz-
l gebiet von Liebe und Politik . Als politische Frau großen
> Formates bezeichnte man die Fürstin Lieven , die Freundin
i Metternichs , die zehn Jahre lang als Gattin des russischen
j Botschafters in London die österreichische Regierung mit
j Informationen versah . Auch noch nachdem ihr diplomatisch

mittelmäßiger Gatte nach Sankt Petersburg zurückgerufen
worden war , spielte sie eine europäische Rolle in der Politik,
indem sie in einem Pariser politisch-literarischen Salon auf
eigene Faust diplomatische Zirkel veranstaltete . Auch die

j Fürstin Lieven hat .bei aller politischen Regsamkeit ein ge-
§

'
fahrenloses Leben geführt und ist trotzdem damit in die

j Geschichte eingegangen.

Anders die eitlen Männer ! Sie sind fast alle verkommen
und auf unnatürliche Weise gestorben . Ein typisches Beispiel
ist dafür der englische Dandy Brummell , meist Beau Brum-
mell genannt . Er war der intimste - Freund des späteren
Königs Georg kV . von England , solange dieser Prinz von Wales
war . Als er König geworden war , ließ er seinen Jugend¬
freund nach dem klassischen Beispiel Heinrichs V . fallen . „Ich
kenn- dich , Alter , nicht" , sagt der junge König bei Shakespeare
zu dem verdutzten Dickwanft Falftaff . Ai- ch Georg IV . sagte
so zweihundert Jahre nach Shakespeare zu dem alternden
Brummell , als dieser ihm , bereits gänzlich verarmt , nt einer
Anwandlung von Größenwahn eine goldene Tabaksdose,
seinen letzten Besitz , schenkte . 1km 1800 dagegen war Beau
Brummell fast populärer in London als der Kronprinz selbst.
Er bestimmte die Herrenmode , was sonst dem Prinzen von
Wales obliegt . Er wurde in der Gesellschaft gefeiert , die sich
mit Vergnügen von ihm narren ließ . Als er sein Vermögen
veAPielt hatte , kümmerte sich kein Memeö mehr um ihn . Er
ging 1816 nach Frankreich , wo er 1840 bettelarm und ver¬
kommen gestorben ist.

Das verlorene Wässerchen.
Seit alten Zeiten hieß es „das verlorne Wässerchen" und

war wie jeder Bach zuerst ein Quell gewesen, der hell zu Tale
sprang.

Doch allzübald versperrte ihm ein öder Grund , schier wie
aus Wüstensand , den Weg. Er hätte nicht die Kraft , ihn zudurchfließen , und — versickerte.

Doch siehe da : Der öde Grund begrünte sich : Gräser
sproßten ; Str »ucher wuchsen, Birken faßten Wurzel.Ein Mann , dem alles Sinnbild war , stand einst an jenemOrte , da der Bach versickerte.

Also sprach er : „Verlornes Wässerchen! Wir alle wollen
an ein Ziel ! Zwar muß mancher auf seinem Wege jäh ver¬
sickern. - Und doch geschieht 's , daß er geheimnisvoll der
anderen Leben in der Tiefe weiter nährt . Oft kann er dessennicht mehr inne werden , wie weit sein stiller Segen reicht ! Ja,selber die , so dieses Segens tief

'
teilhastig werden , erkennen

manchmal nicht , wie ihre Wurzel Kräfte saugt aus dem, wasda verborgen um sie rinnt .
"

Also sprach der Wanderer . Und er schied von jenem Ort
imt dem vertieften Blick für die „verlornen Wässerchen" des
Lebens . Reinhold Brau ».
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.. , jhn Und dann sprach er abgerissen weiter, und wir er-
k l en wie unsere braven, tapferen Bomber, die wir in den

üteu Nächten immer wieder über unsere Köpfe hatten weg-
r̂ausen hören, sich in das undurchdringlich scheinende, . fein-
aickiae Netz der anglo- amerikanischen Luftabwehr gestürzt hat-

t wie sie selbst von dem säst taghellen Sperrgürtel der aus
llen Rohren schießenden Flak der Flotteneinheiten in der Orne-

^uckit nicht abdrehten und Ziel um Ziel , Stellung um Stellung
üt ihrer Bombenlast suchten und fanden . Als am Morgen der

Anarisfuotzdem starten sollte , war Leutnant Cedric Theodore E.
'„ seinem Bataillonschef nach hinten gekrochen und hatte ihn
bMworen, das Unternehmen in Anbetracht der schweren Ver¬
luste zu verschieben oder zu warten, bis er für seine Einheit

oder Auffüllung bekommen würde . Der Kommandeur aber
liate ihn vertröstet . Vor dem Angriff würden Hunderte von
Bombernund Tausende von Granaten gegen die Deutschen ge¬
worfen. „Sie werden keinen Widerstand mehr finden. Die Deut¬
schenwerden dazu nicht mehr imstande sein .

" So habe er wört¬
lich gesagt -

'
Der Leutnant zuckte die Schultern. Er hatte nicht recht an

die Worte des Kommandeurs geglaubt. Aber als dann wirklich
stundenlang die Granaten über ihn wegheulten hinüber zu den
deutschen Stellungen, als die anglo- amerikanischen Bomber-
strmarionen , ungeachtet der vielen Maschinen , die brennend im
Abwehrfeuer zu Boden zogen , immer wieder nach drüben flogen,
dp hatte er noch einmal Mut gefaßt . Er raffte seine Männer
zusammen. Sie folgten ihm stumm. Wie willenlose Tiere , sagt
der Leutnant, seien sie ihm vorgekommen.

Der Weg durchs Niemandsland war kurz . Und doch blieben
mf diesen wenigen hundert Metern mehr als dre Hälfte der
übriggebliebenen Männer seines Zuges liegen. Die Deutschen
waren nicht vernichtet , aus dem zerrissenen Krate- feld schoß es
aus vielen Rohren , peitschten die Maschinenwaffen. Das furcht¬
bare Surren des Maschinengewehrs 42, vor dem sie , seit sie
ihm zum ersten Male gegenüberlagen, eine geradezu krankhafte
Angst hatten, riß nicht mehr ab . Die Panzer, die als Spitzen
in den Feind brechen sollten, kamen nicht vorwärts , eine ganze
Anzahl drehte ab . Einige, die die deutschen Stellungen über-
»nnt hatten, sah er bald gleich riesigen Flammcnfackeln liegen
bleiben .

"
„Vom Feind selbst sahen wir nichts .

" Die Stimme des Ge¬
fangenen ist brüchig und heiser geworden , seine letzten Worte
paren nur noch leise gemurmelt, und wir hatten Mühe, sie zwi¬

rn den verkrampften Fingern , die er vor den Mund hält,
verstehen . „Worauf sollten wir schießen? Wir hörten nur

das Pfeifen und Heulen der deutschen' Werfer , der „flying
devils"

, — wir gruben uns in die Trichiersohlen noch ein , oft
mit den nackten Fingern , denn wir kennen diese grauenvolle
Waffe . Schon einige Male haben wir das Heulen in der Luft
gehört, und jedesmal hat dann der Tod furchtbare Ernte ge¬
halten unter uns . Ich wurde emporgerisscn und auf die E^de
geschleudert, daß ich glaubte, meine Brust würde zerquetscht . . .
dann rollte es gefahrdrohend neben mir . . . da muß ich die
Nerven verloren haben . Mir war alles egal, — nur heraus
uus der Hölle ! Da lief ich ckus der Fahrbahn des anrollenden
deutschen Panzers , der sich wie eine große grüne Hecke vor¬
wärts schob . . .

"
Und dann wischte sich der kanadische Leutnant unter dem

flachen Stahlhelm über die Stirn und sagte , als wäre er mit I
sich selbst zu einem, wenn auch sehr schweren Entschluß gekom- >
men : „2ch bin froh , daß einige Kameraden mit mir der Hölle
entronnen sind . Die Gefangenschaft ist furchtbar , aber . . ." Die
letzten Worte des Satzes verloren sich im Rollen der Lastkraft¬
wagen , die ihn mit anderen zusammen nach hinten brachten.

Terrorangriff auf Trier
Basilika, Dom , Liebfrauenkirche und Palais des Bischofs

schwer beschädigt
DNB Trier, IS . Aug. Anglo- amerikanische Luftaangster bom¬

bardierten , wie der OKW.- Bericht meldet, am Montag auch
Trier . Bei klarem Himmel,

' der den feindlichen Fliegern aus¬
gezeichnete Sicht bot , haben sie ihre Bomben mit sa rnischem
Vergnügen auf die Prachtbauten der Stadt geworfen. Sie trafen
die Basilika, die völlig zerstört wurde , während der Dom
— der auch einen Turm verlor —, die Liebsrauenkirche und
das Palais des Bischofs schwer beschädigt wurden.

Trier ist neben Augsburg die älteste deutsche Stadt . Ihre
Lauten aus der römischen Spätzeit sind auch ihre Wahrzeichen.
Zu den bedeutendsten Baudenkmälern zählen, die ' n Montag
uw blindwütiger Lust am Zerstören bombardierten Kultur¬

stätten . Die Basilika, die zu der größten/schöpferischen Leistung
der altchristlichcn Kultur gehört , ist eine der ältesten Abtei¬
kirchen des Reiches . Dieses unersetzliche Kulturdenkmal ist nun
nicht mehr.

Die schwerbeschädigteLiebfrauenkirche ist neben der
Marburger Elisabethkirche der erste rein gotische Bau Deutsch¬
lands. Beim Dom, dem neben dem Verlust eines Turmes wei¬
tere schwere Beschädigungen zugefügt worden sind , handelt es
sich um die älteste Kirche Deutschlands überhaupt.

Die bombardierten Kulturdenkmälerder Stadt Trier sind also
erhabene Bauten von europäischer Bedeutung. Den anglo-
amerikanischen Terrorfliegern blieb Vorbehalten , sie ebenso zu
schänden wie die Stätten abendländischer Kultur in Straßburg,
Köln Aachen , Lübeck und anderen deutschen Städten . Sie zu
schänden wie , gleichfalls am Montag die Markuskirche , den
Dogenpalast, die Salutekircke und verschiedene Paläste in
Venedig.

Die Verwüstungen, die die Luftgangster an der gesamteuro¬
päischen Kultur verüben , beweisen , wie sehr die Feinde in ihre
Feindschaft die Kultur einbeziehen . Sie geben dies jetzt auch
offen zu . Damit bekennen sie ihr Unverständnis für die Bedeu¬
tung kulturellen Besitzes und geben sich mit diesem Geständnis
zugleich den Freibrief, hemmungslos zerstören und schändeî zu
dürfen . Die Anglo- Amerikaner sind eben die Todfeinde der
abendländischen Kultur.

Hohe Anerkennung der Kämpfer in Raseinen
DNB Aus dem Führerhauptquartier, 13 . Aug. Zum heutige»OKW.- Bericht wird ergänzend mitgeteilt:
In den Kämpfen im Raum von Raseinen haben sich di«

unter Führung des Generals der Artillerie Wuthmann
stehenden Truppen in Angriff und Abwehr erneut hervorragend
bewährt. Die Verbände des 9 . Armeekorps hatten sich bereits in
den schweren Abwehrkämpfen seit dem 22 . Juli durch ungewöhn¬
liche Ausdauer und besondere Tapferkeit hervorgetan. Die Er¬
folge von Führung und Truppe wurden gekrönt durch die sechs¬
tägige Schlacht von Raseinen, in der unter Aufbietung aller
greifbaren Kräfte zwei vollaufgefüllte, modern ausgestattete
feindliche Garde -Panzerkorps und mindestens ein Schützenkorpsunter Vernichtung von 365 Feindpanzern zerschlagen wurde «.
Durch den heldenhaften Widerstand der Truppen dieses Korpswurde unter entscheidender Beteiligung der 7. Panzerdivisionunter Generalmajor Maust der angestrebte Durchbruch in de«
Raum nördlich Tilsit verhindert und die Voraussetzung für eine
weitere erfolgreiche Verteidigung der ostpreuß'

rschen Grenze ge¬
schaffen.

Churchill in Rom. Wie die Zeitung „Suisse" aus Chiasso mel-
oet, soll sich der bolschewistische Bandenhäuptling Tito in Rom
befinden , wo er mit Churchill Besprechungen hatte. Auch de»
llSA . -Kripgsminister soll in der italienischen Hauptstadt ei«»
zetroffen sein.

BAKerstratze oder Ausbeutungsobjekt?
Am 15. August 73 Sahre Tuez -Kaual und 30 Jahre Pauama -Kaual

NSK Der 15 . August hat für die Weltschiffahrt eine ganz beson¬
dere Bedeutung. Am 15. August 1944 sind genau 75 Jahre seit
der Eröffnung des Suezkanals, genau 30 Jahre seit der Eröff¬
nung des Panamakanals vergangen. Uralte Träume der Mensch¬
heit, die Isthmen auf der Landscheide zwischen Afrika und Asien,
zwischen Nord - und Südamerika zu durchstoßen und damit denn
Völkern unendliche Umwege um ganze Erdteile zu ersparen,
verwirklichten sich , äußerlich gesehen, am 15. August 1869 und
am 15 . August 1914 . Wenn schon die Pharaonen des alten
Aegypten mit den beschränkten Mitteln ihrer Zeit versuchten,
die Landenge von Suez durch einen Stichranal zu öffnen, so'
beweist das ebenso wie die Fülle späterer Projekte und Pla-
nungem, wie wichtig für den Verkehr der Völker schon in älte¬
sten Zeiten eine solche Wasserstraße durch einen Landzipfel der
Sinai -Halb -Insel angesehen wurde. Als dann kurz nach der
Entdeckung eines Christoph Columbus der spanische Conquas-
tador Balboa im 16. Jahrhundert zum ersten Male die trügerisch
stille Unendlichkeit des sooft sturmgepeitschten Großen Ozean
als erster weißer Mensch erblickte, da wurden Suez und Pa¬
nama schon zur Zeit eines Karl V . und der britischen Tudors
zu Problemen allerersten Ranges im Heranwachsenden moder¬
nen Weltverkehr.

Wir Deutschen dürfen uns rühmen , daß die endgültige Lö¬
sung für den Suezkanal durch einen der Unseren gefunden und
berechnet wurde. Der Ingenieur Negrelli, ein Sohn der deut>
schen Alpengaue, machte sich selbstlos an die Arbeit, als ihn
das Vertrauen der ägyptischen Vizekönige nach Suez rief. Ge¬
wiß hat nachher erst der Franzose de Lesseps mit Hilfe einer
hochkapitalistischen Gesellschaft diesen Kanalbau durchgeführt,
und gewiß war im Kräftespiel der Mächte das jüdische Zwei¬
gespann Disraeli -Rothschild der Gewinner der Partie . Die prak¬
tische Lösung wäre aber nie gelungen, wenn nicht der Deutsche
Negrelli mit aller Gewissenhaftigkeit und mit intuitivem
Scharfsinn zuvor schon im Plan alle Schwierigkeiten uzrd Prob¬
leme gemeistert hätte. Es steht auch fest, daß, als später zuerst
Lesseps und dann die Nordamerikaner den Bau des Panama¬
kanals durchführten , deutscher Erfindergeist und deutsche tech¬
nische Begabung sehr wesentlich zu dem Gelingen dieses gigan¬
tischen Vorhabens beitrugen.

Rund 6000 Schiffe mit fast 34 Millionen Vruttoregisterton-
nen passierten 1938 den Suezkanal, rund 5500 Schisse mit 28
Millionen Bruttoregistertonnen passierten im letzteK Vorkriegs¬
jahr den Panamakanal. Das sind wahrhaft gigantische Ziffern,
wenn man sich vergleichsweise die Tatsache vor Augen hält,
daß vor Ausbruch dieses Krieges die größte Handelsflotte der
Welt , die britische , nur zwanzig Millionen Bruttoregisterton¬
nen umfaßte . Der Beweis für die Notwendigkeit dieser beiden
klassischen Kanäle der Weltschiffahrt ist damit bereits in vol¬

lem Umfang erbracht . Es besteht jedoch nicht der geringste
Zweifel darüber , daß der Kanalverk'

ehr noch wesentlich höhep
gelegen hätte, wenn die Passagegebühren der Suezkanalgesell¬
schaft und der nordamerikanischen Regie des Panamackanals
nicht so hoch gewesen wären, daß sich für eine Reihe von Rou¬
ten tatsächlich der weite Umweg um die Kaps der Guten Hoff¬
nung und Horn lohnten, obwohl er einen unglaublichen Mehr¬
verbrauch an Kohlen und Treibstoff und Energien aller Art
bedeutete.

Hier offenbart sich uns bereits die ganze Fragwürdigkeit
einer kapitalistischen Lösung für Angelegenheiten, die von
Rechts wegen von den Völkern selbst unter Ausschaltung aller
Profitgelüste einzelner gemeistert werden müssen. Briten , Nord-
amerianer, Franzosen und andere Aktionäre der Kknalgesell--
schaften haben lange genug diesen Tatbestand übersehen . Man
war es in London zufrieden , wenn die Suezaktie turmhoch stand
und auf Kosten der Versorgung der Völker geradezu schamloss
Dividenden auszahlte. Es gab wohl bei keiner Gesellschaft einen
solchen. Stab völlig überflüssiger Direktoren mit Fürstengehäl¬
tern wie bei der berühmt -berüchtigten „Companie de Sues "«
Frühere französische Staatspräsidenten der dritten Ropublitz
abgetakelte britische Wirtschaftsgrößen und Lords, Günstlinge
der großen Banken des Westens , ließen sich auf diesen behag¬
lichen Posten konservieren.

Die Folge war, daß diese Pfrüntner eine besonders üble
Phalanx gegen die Interessen aller jungen seefahrttreibenden
Völker darstellen . Nicht anders hielt man es in Panama , wo
sich der Einfluß nordamerikanisch -jlldischer Finanziers , Frucht¬
konzerne, Oeltrusts und Reedereien recht breit machte. Dem ge¬
genüber blieb man vor allem in Suez den selbstverständlichen
Forderungen der Schiffahrt ablehnend . Man fand gar nichts
Sarin , daß auf dem Kanal gefährliche Abbruchstellen auftauch¬
ten, und daß mit einer geradezu mittelalterlichen Langsamkeit
gefahren werden mußte . Erst dann , wenn die Kriegsflotten der
Plutokratine gebieterisch ihre Forderungen rnmeldeten, mußte
man sich wohl oder übel , dazu verstehen , diesem Machtgebot zu
entsprechen.

Suez und Panama sind zu klassischen Beispielen dafür ge¬
worden , daß überall, wo lebensnotwendige Anliegen der Völ¬
ler entschieden werden, die Plutokratie aufs schmählichste ver¬
sagt. Nicht als Ausbeutungsobjekt, sondern als wirkliche Völ-
traßen können diese Kanäle erst ihre große Mission für d --
Nenschheit erfüllen. Durch eine anglo- amerikanische Seetyr ., . .-
vei werden sie entwürdigt und im wahrsten Sinne des Wortes
nrnachläßigt. Erst im freien Wettstreit und Güteraustausch
er jungen Völker geht der alte Traum der Menschheit in
Erfüllung . Eitl Kaper.
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(33 . Fortsetzung)
Mit weit vorgestrecktem Hals schritt die Stute aus , in federn¬

dem Trab , der den Reiter kaum erschütterte . Es mußte ein edles,
wohldressiertes Tier sein . Selbst in der angespannten Stimmung
der Flucht war in Framms Herzen noch Raum für die Freude an
dem Ritt

Einem schwarzen Zeltlager ging Framm aus dem Weg. Viel¬
leicht wäre er hier schon in Sicherheit? Wenn aber Audas Einfluß
nicht so weit reichte ? Wenn man dem Fürsten hier mißgünstig ge¬
sinnt war ? Weiter ! Im Osten lag die Rettung.

Die Hügelkette vor dem Flüchtling lag im Schein der unterge-
Henden Sonne. Dann sank schnell die Dunkelheit herab .. Framm
snußte xine Viertelstunde rasten , um im lichtlosen Übergang vom
Tag zur Nacht die Richtung nicht zu verlieren. Er ließ Baha nieder¬
sten und ausruhen. Dann glommen die Sterne auf . Framm
kragte sich eines der fremdartigen Sternbilder ein, das ihm bie
«Mche Richtung anzeigte, und trieb sein Tier wieder an.

Baha ging im Schritt Stunde um Stunde . .
Doch sie lief unsicherer als am Tag . Der mondlose Sternhimmel

«reß kaum Schatten auf der Erde auftauchen , die Unebenheiten
des Bodens waren nicht zu erkennen . Das Tier strauchelte oft und
raffte sich dann schnell wieder hoch.steine kollerten unter Bahas Schritten. Der Boden schien vom
rA . ^ Geröll überzugehen . Framm sagte sich , daß er jetzt vor-
>Wig reiten müsse, doch er vertraute dem Instinkt des klugen-kreres.
. ^ 8wg bergauf . Baha drängte nach rechts. Wollte sie heimms Lager ? „Nicht , Baha , marsch geradeaus !" Framm hielt strengan der Marschrichtung fest , die ihm das Sternbild zeigte. Nur wi¬
derstrebend fügte sich das Tier.

Zwei weitere Stunden ging es gut. Framms Augenlider wurden
jd" er . Baha schritt wieder zögernd dahin. Wenn doch der Mond
Minen wollte. Geröll kam , Gestein . Framm versuchte, das Tier ein
»„ ü - -^ . Wren , um es ihm leichter zu machen. Doch, er stolperte

^ N "ü , Baha jedesmal dabei mit dem Strick im Maul
K?."d , daß es besser war, wieder aufzusitzen.Wieder drängte Baha seitlich ab . Framm gab ihr nach , und da

sie nicht umkehrte , sondern nur etwa senkrecht zur alten Marsch¬
richtung lief, ließ er sie gewähren.

Dann fiel ihm ein , sie könnte einem Lager der Beni - Sakhr-
Stämme zustreben , das sie von Abdullahs Vetternbesuchen her
kannte . Er trieb das widerstrebende und jetzt leise wimmernde
Tier wieder nach Osten.

Uber Steine ging es , einen Abhang hinab. Baha stolperte wieder,
hing mit der Hinterhand fest , riß sich los , lief , hing, fiel nieder —
Framm wurde im Bogen vom Sattel geschleudert und schlug sich
an spitzen Steinen wund.

Der Boden war mit Wurzelwerk bestanden , das sich wie Schlin¬
gen um die Füße legte. Die Stute mußte hängengeblieben sein.
„Baha"

, sagte Framm, „was ist ? Eeht's nimmer. Komm , ich führe
dich .

"
Baha hörte sich die fremdartigen deutschen Worte an und wim¬

merte ängstlich . Sie zitterte.
„Auf, Baha , laß mich doch nicht in Stich !" Sie hob sich mühsam

auf drei Beine , machte hinkend einen Schritt und sank stöhnend
wieder auf die Seite . Framm tastete ihre Glieder ab, ein Vorder¬
fuß war gebrochen.

Aus!
„Sei nur gut, Baha , du hast dein Bestes getan. Warst ja auch noch

schwach von der Räude. Und ich kann dir nicht einmal einen Gna-
denschuß geben . Mach 's gut , in ein paar Stunden hast du's über
standen . Ich vielleicht auch ."

Framm war nie weich gewesen . Aber die Tränen liefen ihm un
gehemmt über die Wangen, als er das Tier verließ. Es war viel¬
leicht sein letzter Freund auf Erden gewesen . Wie er bergab stol
perte , stöhnte die Stute herzzerreißend hinter ihm her.

Framm stieg und lies, seine Füße schmerzten. Spitze Steine durch
stießen das Leder seiner Schuhe . Die Hanfstricke rissen — seine
Schnürsenkel , die man ihm im Kerker abgenommen, hatte er nickst
wieder zurllckerhalten . Durch die abgelaufenen Sohlen bohrten sich
die dicken Kiesel . Wurzeln hielten ihn fest , feiner Sand kam und
drang zwischen Leder und Strümpfe. Framm lief und lief — immer
seinem Stern nach , nach Osten.

*
Gegen Mittag des nächsten Tages lag der Flüchtling verirrt,

ohne Ziel , zu Tode erschöpft, mit trockenem Gaumen und willenlos
zuckenden Gliedern auf einem sonnenheißen Hang . Nebel schweb¬
ten vor seinen Augen.

Wie war die Welt so klein und fern . „ Ich bin schen auf dem
Weg zu Baha"

, dachte Framm, „ ich komme gleich , da treues Tier.
"

„Hohohoü" Ein Anruf schreckte den Erschöpften empor . Unten
am Hang stand neben seinem Reittier ein bewaffneter Araber —
Easim ! Er grinste breit und schickte sich au , zu Framm hinaufzu-
fteigeu.

Nein, das nicht ! Mit seiner letzten Energie" raffte der Verfolgt«
sich auf . Der Haß peitschte ihn hoch.

Nein , gefangennehmen, nie ! Mit blanken Händen wollte er sich
verteidigen. Erwürgen den Häscher — auf seinem Kamel davon¬
reiten ! Oder sterben . Fangen lasten nicht!

Er raffte Steine aus . Aber Easim lachte:
„Stecke deinen Zorn in die Scheide , Hannas ! Ich suche dich , um

dich zu retten. Ich werde dich zu Auda ei Dheilan führen ."
„Zu Auda ? Du lügst dümmer als ein Kind !"
„Ich lüge nicht, ich schwöre tnr's beim wahrhaftigen Gott !"
„Warum willst du mich retten ? "
„Ich werde die Belohnung bekommen . Ich werde reicher als

Abdullah sein und an Stelle des alten Schwätzers Häuptling wer¬
den . Ich werde die Stute Wodheida bekommen und die beste Ka¬
melzucht Arabiens haben . Ich werde ein Oberhaupt und Scheich
über ganze Stämme werden ! Steig herab und laß dich zu Auda
führen ."

Noch einmal ließ Framm den Braunen schwören. Dann half
Gasim ihm in den Sattel , kletterte selbst hinten auf die Kruppe des
Tieres und trieb es an.

Er war wirklich in der Hoffnung , sich noch als Retter erweisen
zu können . Framm nachgeritten , Sonst hatte keiner der Männer
den Deutschen verfolgt. Sie fürchteten , Audas Zorn zu errege«,
und dieser war einer der berühmtesten Fürsten des Nedsch . Wäh¬
rend sein älterer Bruder mehrere Stämme der Howeitat mit tri¬
butpflichtigen und abhängigen Unterstämmen regierte, diente Auda
n Jerusalem als , moderner Politiker seinem Volk.

Die Spuren und seine richtige Vermutung hatten Easim auf
Framms Weg gebracht. Der ortsunkundigeFlüchtling hatte in der
Nacht das ungünstige Gelände durchpilgert , der Unfall des Ka-
nels war nicht verwunderlich.

Easim bielt sich rechts — die arme Baha hat ganz recht gehabt;
ramius Jrrium hatte ihr das Leben gekostet. Nach zwei Stunden
otten Marsches ritten sie in einem großen Araberlager ein.
Ein rolseidenes Vanner»war aufgepflanzt. Stattliche Herrenzelte

standen da , vor denen sich Bewaffnete bewegten.
Sie sahen Gasim anreiten und riefen sich laut etwas zu. Scho«

waren die Ankömmlinge umringt. Die jungen Männer der Leib¬
wache wollten Framm aus den Sattel heben — Easim wider¬
sprach . Ein hitziges Schimpfwort fiel und wurde erwidert. Da
stürzten sie sich über ihn . Das Kamel ging in die Knie, Framm
wurde zu Boden geworfen . Er , die Ursache, war vergessen , so heftig
stürzten sie sich in ihren Streit.

Da rannte den Hügel herab ein Mann ! Mit der flachen- Säbel»
klinge trieb er den Hausen auseinander und qagje mit herrische«
Befehl die Männer in die Zelte — es war Audcr Auda , der stille
Gelehrte und herrliche Wüstenjürst , hieß seinen Freund Framm
wU -kommen. ( Fortsetzung folgt.)
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Eine Terrorlstenoaude w,ro .
In einigen Teilen Frankreichs versuchen kommuntjlische Terrorgcuppen immer w >ed : r , die deutschen
Sicherungsmaßnahmen zu stören . Durch schlagartig durchgeföhrte Aktionen wird aberden Terroristendas Handwerk gelegt und fast täglich spricht der Wehrmachtsbericht von den Erfolgen des Kampfes
gegen die Saboteure . — Wieder wurde in einem Dorf in der Bretagne eine Te rroristengruppe gestelltund festgcnommen . Manche der Terroristen versuchten zu fl ehen , wurden aber schnell eingeholt undwarten nun gefesselt auf das erste Verhör . (PK . -Aufnahme : Kriegsberichter Koll Sch ., M .)

Neue deutsche Waffen , oie der Feind fürchtet
Angetreten zum Gegenstoß . Mit dem „Panzerschreck " ausgerüstet, gcht dieser Stoßtrupp zur Panzer-„ahbekämpsung vor . ( PK . Ausnahme : Kriegsberichter Weber, All. , M .)
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Aus Stadt ,und Lau-
Altensteig , den 16 . August ISIS

Heute wird verdunkelt von 21 .38 bis 549 Uhr
Moodaufgang 2 .57 Uhr , Mouduntergang 19 .24 Uhr.

Seid luftschutzberert!
Erfahrungen der letzten Zeit geben Anlaß , wiederum aus

einige Mängel in der Lustschutzbereitschast hinzuweisen und an
die Landbevölkerung den Appell zu richten, gegen Angrissc aus
der Lust alles zu tun , was nur irgend möglich ist . Wer nicht
entsprechend vorsorgt, hat den Schaden selbst zu tragen . Vor
allem muß . der Wille zur Abwehrbereitschaft vorhanden sein.Die Tätigkeit jedes einzelnen für den Angriffsfall ist vorher
jssestzulegen, damit die Hilfsmaßnahmen planmäßig durchgesührtwerden können. Alle Dorf - und Hausbewohner sind zur Hilfe¬
leistung verpflichtet.

Wer einen Keller hat , soll diesen wenigstens behelfsmäßig
lnftschutzbereit machen , das heißt die Decke abstiitzen , die Türe
verstärken und die Fenster so verschalen, daß noch eine Aus¬
stiegsmöglichkeit besteht . Die Fenstcrocrschalung dient vorwiegend
dem Splitterschutz. Ein Keller ist neben Deckungs - und Splitter¬
gräben noch immer der beste Splitterschutz. Der Aufenthalt ikn
Freien , auch in Wäldern , ist keinesfalls als sicherer anzusfirechsn.

Auch die Gebäude müssen lustschutzbereit sein. Vor allem mußin Haus und Hof und im Stall Ordnung herrschen , damit im
Brandfalle der Brandherd zugänglich ist . Dis Böden sind zu
entrümpeln und die notwendigen Geräte feuersicher zu verwah¬ren . Benzin und andere leicht brennbare Stoffe sind außerhalbder Gebäude feuersicher zu lagern . Für die Erntevorräte und
Maschinen, aber auch für das Vieh wird die Gefahr vermindert,
wenn sie möglichst verteilt werden.

Für die Bergung von Vieh aus einem brennenden Stall sind
nasse Säcke, für die Bergung von Schweinen leichte Karren zum>Wegführen bereitzustellen . Die Anhängevorrichtungen dürfen« icht schwer lösbar sein . Für Brandbekämpfungs - und Rettungs-Wittel ist mancherorts noch zu wenig Vorsorge getragen . Wasser« nd Sand , Spitzhacken und Schaufeln, Leitern und Wassereimer»sw. find bereitzustellen. Die Verdunkelungsvorrichtungen sind
vielfach schadhaft und schließen schlecht ab . Sie find ständig zuÜberprüfen und allenfalls zu erneuern . Schon ein schmaler Licht¬
schein hat Tod und Verderben über manches Dorf gebracht. —
Auch die Dörfer und Einzelgehöfte müssen jederzeit abwehrbereit
sein. Darum ergeht nochmals der Ruf an die Landbevölkerung:Seid luftschutzbereitt

Ortsfachgruppe Arrrker / Altensteig
Die Hontgablteferungslisteu werden aas 20 . Aogust ab¬

geschlossen. Zucker ist für unfern Bezirk nur siic solcheBienen¬
völker zugebilligt, für die das Hontgadlieferungs -Soll von 3
kg voll erfüllt ist. Wer seiner Hoatgablieftrungspfltcht nicht
genügt und Honig verkauft hat oder noch verkauft, macht
sich strafbar . Schwarz.

Enzklösterle , 15. 8 . 1944.
Ueberaus hart und schwer traf uns die schmerz¬
liche Nachricht, daß mein lieber Mann und treu-
sorgender Vater seiner Kinder, unser unvergeßlicher

Sohn und Bruder , Schwiegersohn, Schwager , Onkel und Neffe
Gefr . Friedrich Gaus

im Alter von 39 Jahren seinen beiden Brüdern Otto und
Erwin nach so kurzer Zeit im Tode gefolgt ist. Ec wurde bei
den Abwehrkämpfen im Mittelabschnitt der Ostfront am 29.
Juni schwer verwundet und ist am 2 . Juli in treuer Pflicht¬
erfüllung den Heldentod gestorben . Auf einem Heldenscieohofwurde er unter Kameraden zur letzten Ruhe gebettet.
In tiefem Schmerz:

Die Gattin Marie Gaus geb . Feuerbacher
mit Kindern Willi und Gisela

Die Eltern Georg Gaus mit Frau Agathe geb . GausDie Schwestern mit Familien und S hwägertnnenDie Schwiegereltern Familie Jak . Feuerbacher- nebst allen Anverwandten.
Die Trauerfeier findet am 20 . August nachmittags 2 Uhrin Enzklö ' erle statt.
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Aelteres Ehepaar , zuzugs-
berechtigt , ideale, verträgliche
Mieter , sucht
möbliert oder teilmöblierl

mit Küche und Zabehör in
gutem Hause.

Angebote au S . T. Nr. 121
an die Geschäftsstelle ds . Bl.

! Kinder spielen mit dem Tod
! Eine notwendige Aufklärung
! Stuttgart . Der blindwütige Bombenterror des Feindes gibt
j Veranlassung , auf die tödlichen Gefahren hinzuwsisen , die ins-
! besondere unseren Kindern beim Aufnchmen und Spielen mit
j abgeworfenen Brandbomben oder Berühren von Blindgängern
s drohen . Ebenso verhängnisvoll kann das Hantieren mit auf¬

gefundenen Patronenhülsen , die immer noch Sprengkapseln ent-^ halten können, werden . Gerade in der letzten Zeit häufen sich
! derartige Unalücksfälle in steigendem Maße , die sich zumeist bei
! etwas mehr Aufmerksamkeit und rechtzeitiger Belehrung der Kin¬

der durch die Eltern oder Erziehungsberechtigten vermeiden
lassen . Allerdings ein bloßes Verbot genügt nicht, ja oft erreicht
man dadurch gerade das Gegenteil , denn bekanntlich sind ver¬
botene Dings nicht nur für Kinder besonders reizvoll ! Die
Kinder in ihrem Wissensdrang müssen nun einmal alles unter¬
suchen und leider gibt es unter unseren Jungen immer wieder
solche, die aus einer gewissen „Renommiersucht" heraus mit
Vorliebe das tun , was mit besonderen Gefahren verbunden istund damit sich und die weniger „mutigen " Kameraden ins Un¬
heil hinein treiben . Es ist deshalb unbedingte Pflicht der Eltern,
Lehrer und Erzieher , den Kindern in eindringlicher Weise immer
wieder vor Augen zu führen , welche gräßlichen Folgen das
Hantieren mit Explosivkörpern haben kann. Meist ist der so¬
fortige Tod das mindeste Ende eines solchen unheilvollen Trei¬
bens . Dauerndes Krllppcltum blühender Menschenleben ist wohl
noch ein ungleich härteres Los ! — Es gilt . Leben und Eesund-

j heit unseres wertvollsten Volksgutes zu schützen.
! Deshalb haltet Kinder von Blindgängern , Brandbomben und
§ Eeschohhülsen fern.
s ^
^ Nichts zu «rächen
i , Dem Florian Hinterleitner gings nicht gut . Der sonst so
j gesunde, kraftstrotzende Mann hatte plötzlich grausame Schmer-
j zen und — was den Florian am meisten ärgerte — das Essen! wollte auch nicht mehr schmecken."

„Soll i — soll r net ? " fragte sich der Hinterleitner Wohlein Dutzendmal , dann entschloß er sich aber doch, ließ denBraunen vor den Leiterwagen spannen und kutschierte zumDoktor.
Sorgfältzch und äußerst gründlich untersuchte der den äch-

> zenden und lummerlich stöhnenden Patienten . „Hinterleitner,dich hat 's ja ordentlich erwischt. Am besten wär es, du tätestgleich in die Kreisstadt zu einem Professor fahren . Deineselten? Krankheit wird die Wissenschaft bereichern !"

Ueberberg , 15. 8 . 44.

Danksagung
Für vie vielen Beweise herz¬
licher Teilnahme beim Hel¬dentod meines lieben Man¬
nes , unseres guten Vaters,
Bruders und Schwagers

Feldwebel Abel Hauser
danken wir herzlich. Beson¬
ders danken wir Herrn
Pfarrer Auer für seine trost¬
reichen Worte.

Die Gattin : Erika Hauser
geb Diäger mit Kindern
und Angehörigen.

Sigmerkreide
empfiehlt die Buchhandlg . Lank
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„Wenn du das glaubst , DDior , dann bist ans dem Holz¬
weg "

, entgegnete darauf der Flsr -an und sein Gesicht verzog
sich trotz den heftigen Schmerzen zu einem schadenfrohen
Grinsen : „An meiner Krankheit wird sich keiner bereichern,

- i bin sa bei der Krankenkasse! " B . Hahde.
„Schwere" Strafe . . Auf einer holländischen Fusel war eine

„au als Posibotin angestellt , dis den Bewohnern durch ihre
. chwatzhaftigkeit upd durch ihre Klatschsucht auf die Nerveniel, obwohl sie ihren Dienst gewissenhaft verrichtete und

i -
'
.k.rn Anlaß zu Klagen gab .- Da sie in eitrige Familiend Ästigkeiten brachte, beschlossen Bewohner , sie auf recht ori-

zb 'Me Art zu bestrafen . Man sandte sich täglich möglichst
schwere Pakete zu, die oft nichts als Steine enthielten,aber ordnungsmäßig frankiert waren , so daß die Frau all-

iv.Wich die Lasten nicht mehr tragen konnte und die Post-di -e?iion flehentlich um ihre Versetzung auf einen anderen
Posten bat , was ihr auch gewährt wurde.

Heimischer Sport
BannmeisterschaftenimKK -Schießen des Bannes Schwarzwal >>401

Am Sonntag , den 6 . August wurden im Bann Schwarzwalddie Bannmeisterschaften im KK-Schießen im Einzel- und Mann-
schaftsschteßen durch geführt . Die Ergebnisse haben gezeigt , daß
auch hier die Arbeit der Hitler-Jugend einen hundertprozentige»
Erfolg hat und der Wehrmacht ein guter Schützennachwuchs ge¬
währleistet werden kann.

Die Ergebnisse im Mannschastsschießen: I . Ges.
7/401 Bi ' knnfeld 600 Ringe ; 2. Gef . 29/401 Neuenbürg 513 R . ;3 . Gef . 1/401 Na . Höfen 435 R . ; 4. Gef . 17/401 Feldrennach
427 R . ; 5 . Gef . 2/401 Na . Altensteig 347 R . ; 6 . Gef. 12/401
Ebhaufen 339 R . ; 7 . Gef . 3/401 mot. Nagold 337 R . ; 8 . Gef.23/40! Herren .,«, 3l7 R.

Ergebnisse der Einzels chü tzen: 1 . Keppler Helmut,
Gef . 7/401 Birkenfeld 168 Ringe ; 2 . Ganzhorn Hermann , Gef.
29/401 Neuenbürg 161 R . ; 3 . Dittus Karl , Gef. 7/401 Biekenseld148 R . ; 4 . Stoll Theodor , Gef . 17/401 Feldrennach 148 R.;5 . Scheerer Retnhold, Gef. 7/401 Btrkmfeld 148 R . , 6 . Statt,
Walter , Gef . 7/401 BIrkenseld 136 R . ; 7 : Roller Hubert , Gef.
17/401 Feldrennach 133 R . ; 8 . Kuhn Heinz, Gef . 7/401 Birken-
feid 133 R . ; 9. Hinke Jörgen , Ges . 1/401 Na . Höfen 132 R . ;10. Deckst Helmut, Ges. 7/401 -Birkenfeld 130 R . ; ll . Bauer Kurt,
Gef. 29/401 Neuenbürg 129 R . ; 12 . Theurer Richard , Gef . 1/401Na . Höfen 129 R.

Verantwortlich kür den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Aliensteig. Vertreter:
Ludwig Land . Druck u. Verlag : Buchdruckerci Lauk , Alicnstelg. 3 . Zt. Preisliste 3 gültig

v « letoig iscise t-i«kei «istung ni«cknocv g»» s >g«e< eturech dauidsN « »
tj»e« ee»ugt «n OtU« .i i» «nn 6«,tu >id nt«rnor>cl m«tv ksukt,»t» »e brauctu , «wem »e«rct« , ntctst

»«nto » «11« , »onetsrn , il»
> «ekslrsn. — vis ; gilt »bsnro NieVLÜ ^IOI . , etsr «ucv ilsut» in

Ustg «r>ci»m t-I- h« t>srg«5l«!lt viert.

KLrUciWdÄll
w I c ist

vvircl cksr am lärigrlsn vvi-
cisrrtclvciskäblg bisibsn,
cisrssiris Xärpsrsvsrgier,
nickt lsicdtksrtig vsr-
sckvvsncist. Kröltigung ;-
unct VordsugvvgsmittsI,
v/is r . 6 . Lcinotogsn unci
formomint , ciis krOiisr
monciis Unpästlickksit
übsrtzrücksn koilsn , vvsr-
cisn erst nack ciom 5isg
v/iscksr unbsLcdrönkt ru
.bcibsn sein.

MIME

öükllkst

Wir ftsben einen groken
personenkreis>m Umgang

mit 6er kinfteitzzeife
beobscktet. Das war

betrüblich snru8eiiem
l-Ingetätir jecie; 8eifen-

rtück vir6 nur rur ttsftte
„verbraucht "

, 6ie snäsre
hlälfte vvir6 vergeudet. -
kekolgen8ie unxere guten
statschläge , 6ie vir hier
veröffentlichen vercien

Wiorto - Zslfs

I» o Vsepackung ok» vorvsnrlon
linst lrsin dtlaterial verscbvencken!

Lisa wSglicki » , »«, unvarrsk^
ksrrsn . / ûhsrclsm, »r»» vorrickitig
beim Oisnen «msr Packung

verls<r1 vncl tiiltl auLk»
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